
Seespiegel Nr. 34
Dezember 2011

Impressum
Herausgeber:
Internationale Gewässer schutzkommission 
für den Bodensee (IGKB)
www.igkb.org

Redaktion:
Bruno Blattner
Ministerium für Umwelt, 
Klima und Energiewirtschaft
Baden-Württemberg
D-70182 Stuttgart
Tel.: 0049711 / 126 15 33

Marco Sacchetti
Departement für Bau und Umwelt 
des Kantons Thurgau
CH-8510 Frauenfeld
Tel.: 004152 / 724 24 32

Gesamtherstellung:
e. kurz + co., Stuttgart

Auflage 13 000

ISSN 1025-5044

Zu beziehen:
Deutschland:
Landesanstalt für Umwelt, Messungen 
und Naturschutz Baden-Württemberg
Institut für Seenforschung
Argenweg 50/1, D-88085 Langenargen
Tel.: 0049+7543 / 304 0
Fax: 0049+7543 / 304 299
www.lubw.baden-wuerttemberg.de

Bayerisches Landesamt für Umwelt
Bürgermeister-Ulrich-Straße 160
D-86179 Augsburg
Tel.: 0049+821 / 9071-5733
Fax: 0049+821 / 9071-5556

Österreich:
Amt der Vorarlberger Landesregierung
Römerstrasse 15, A-6901 Bregenz
Tel.: 0043+5574 / 511 27 405
Fax: 0043+5574 / 511 27 495
www.vorarlberg.at

Schweiz:
Amt für Umwelt und Energie 
des Kantons St. Gallen
Lämmlisbrunnenstrasse 54
CH-9001 St. Gallen
Tel.: 0041+71 / 229 30 88
Fax: 0041+71 / 229 39 64
www.afu.sg.ch

Departement für Bau und Umwelt
des Kantons Thurgau
Verwaltungsgebäude
CH 8501 Frauenfeld
Tel.: 0041+52 / 724 24 32
Fax: 0041+52 / 724 28 48
www.afutg.ch

Fürstentum Liechtenstein:
Amt für Umweltschutz
Postgebäude
FL-9490 Vaduz
Tel.: 00423 / 236 61 90
Fax: 00423 / 236 61 99

Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN: 395 m
Oberfläche gesamt: 536 km2

Obersee: 473 km2

Untersee: 63 km2

tiefste Stelle: 254 m
Rauminhalt: 48 km3

Uferlänge: 273 km
größte Länge: 63 km
größte Breite: 14 km

Uferlängen:
in km in %

insgesamt 273 100
Baden-Württemberg 155 57
Bayern 18 7
Österreich 28 10
Schweiz 72 26

Der Bodensee ist nach Plattensee 
und Genfer See der drittgrößte See 
in Mitteleuropa.

Seelexikon
Das Interreg IV-Förderprogramm  

Wie der Name schon sagt, ist Interreg ein
Regionalförderprogramm der Europä -
ischen Union (EU), das die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit von Staa ten
unterstützen will. Daran beteiligen kön-
nen sich auch Nicht-EU-Staaten wie die
Schweiz. So arbeiten im Interreg IV-
Programm „Alpenrhein-Boden see-Hochrhein“ Deutschland, Österreich, die
Schweiz und das Fürstentum Liechtenstein zusammen (www.interreg.org).
Das erklärte Ziel ist, „mit konkreten Projekten die bestehenden Grenzen zu
überwinden und für eine ausgewogene wirtschaftliche, soziale, kulturelle und
ökologische Entwicklung in den Grenzgebieten Sorge zu tragen“.

Im Jahr 2007 hat die nunmehr vierte Förderperiode begonnen. Für das
Alpenrhein-Bodensee-Hochrhein-Gebiet wurden seit 2007 insgesamt 78
Projekte mit einem Gesamtvolumen von rund 56 Millionen Euro genehmigt.
Gefördert werden die Projekte mit rund 21 Millionen Euro aus EU-Mitteln,
sechs Millionen Euro kommen vom Schweizer Bund und den beteiligten Kan -
tonen. Das Fürstentum Liechtenstein ist mit mehr als 800.000 Euro beteiligt.

Informationen
rund um den Bodensee
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Im Mai diesen Jahres hat die Inter -
nationale Gewässerschutz kommis sion
für den Bodensee der Öffentlichkeit drei
Plakate vorgestellt, mit denen sie für
den Schutz des Sees werben will, und
zwar mit charakteristischen Boden see-
Elementen und pfiffigen Wort spiele -
reien. Dabei stand beim Poster „Sie
seen ein beispielloses Comeback“ das
Bodensee-Vergissmeinnicht Pate, eine
für den See typische botanische Rarität.
Das Plakat „Sie seen den lebendigen
Beweis“ hat den Charak terfisch des
Sees, den Felchen, zum Thema. Und

auf dem Poster „Seen Sie genau hin“
sind mikroskopisch kleine Plankton -
algen abgebildet. 

Mittlerweile wurde eine Reihe die-
ser Poster, die ihre volle Wirkung erst
bei einer Betrachtung aus größerer
Distanz entfalten, an Kommunen rund
um den See, aber auch an Museen und
umweltrelevante Einrichtungen ver-
teilt. Nun besteht für interessierte Insti -
tutionen, etwa Schulen, aber auch für
Privatpersonen noch die Möglichkeit,
zusätzliche Plakate kos ten frei beim
Institut für Seen forschung der baden-
württembergischen Landes anstalt für
Um weltschutz, Messungen und Natur -
schutz in Langen argen (Frau Zickner,
Tel. 0049-7543/304-199) zu bestellen.

Editorial 
Noch vor 15 Jahren war es in der Wis -
senschaft umstritten, ob es einen
Klimawandel gibt. Es war daher nicht
selbstverständlich, dass bereits Ende
1998 die Länder Baden-Württemberg
und Bayern sowie der Deutsche Wet -
terdienst beschlossen haben, das Ko -
operationsvorhaben „Klimaver än de -
run gen und Konsequenzen für die
Was serwirtschaft“ KLIWA durchzu-
führen. Seit 2007 ist Rheinland Pfalz
ein weiterer Partner dieses Verbun des. 

Ziel dieser Zusammenarbeit ist es,
mögliche Auswirkungen der Klima -
veränderung auf den Wasser haus halt
der Flussgebiete im Süden Deutsch -
lands herauszuarbeiten, Kon se quen -
zen aufzuzeigen und Hand lungs -
empfehlungen zu erarbeiten. Also
ähn  liche Ziele, wie sie nun auch in
dem neuen Forschungsprojekt „Kli -
ma wandel am Bodensee“ KLIMBO
enthalten sind. Mit diesem Projekt
sollen die Auswirkungen der Klima -
veränderung auf den Bodensee abge-
schätzt werden,  wie zum Bei spiel die
Entwicklung der Schichtung und der
Wasseraustauschprozesse, die Sauer -
stoff versorgung am Seeboden oder
die Chancen und Ri si ken der Ein lei -
tung von Kühlwasser bzw. der Ein satz
von Wärmepumpen. 

Diese Kenntnisse sind Vorausset -
zung für Anpassungsstrategien zur
Mi ni    mie rung der negativen Folgen
des Klimawandels. Das Institut für
Seen forschung der Landes an stalt für

Umwelt, Messungen und Natur schutz
Baden-Württemberg (LUBW) wird im
Verbundprojekt KLIMBO die Pro jekt -
leitung übernehmen. Ein enger Aus -
tausch zwischen KLIMBO und dem
Projekt KLIWA ist durch die
Beteiligten, die LUBW und das
Bayerische Landesamt für Umwelt,
sichergestellt. Auf diese fundierten Er -
gebnisse von KLIWA kann aufgebaut
werden. Im Gegenzug können die Er -
ken ntnisse aus KLIMBO im Bereich
der Gewässerqualität der Seen im KLI -
WA-Verbund Früchte tragen. 

Die Initiative zu diesem Interreg-
Projekt kam von der Internatio nalen
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee (IGKB). Die Um   setz ung
erfolgt im engen Ver bund mit dem

Internationalen Koope ra  tions   netz -
werk Bodensee, in dem ne ben IGKB
und LUBW auch die Uni ver si täten
Stuttgart und Kon stanz so wie die
Arbeitsgemeinschaft der Was serwerke
Bodensee Rhein zu sam men wirken.

In diesem Herbst hat uns die
Nach  richt aus den USA erreicht, dass
die CO2-Emissionen weltweit enorm
angestiegen sind. Die Steigerungs ra -
ten beim CO2-Ausstoss in China und
Indien sowie der hohe CO2-Ausstoß
in den USA haben trotz der Einspa -
run gen in Europa dazu geführt, dass
die ungünstigste Prognose des Welt -
klima rates aus dem Jahre 2007 sogar
noch überschritten wurde. 

Dies zeigt, dass es trotz der
Anstrengungen Europas zur Vermin -
de rung des CO2-Ausstosses nicht ge -
lingen wird, den Klimawandel ganz
aufzuhalten. Umso wichtiger ist es,
dass alle Beteiligten im Rahmen des
Internationalen Kooperations netz -
werks Bodensee gemeinsam zusam -
men arbeiten. Nur so können wir Lö -
sungen finden, die geeignet sind, die
negativen Folgen des Klimawandels
auf das Ökosystem Bodensee so
gering wie möglich zu halten.

Margareta Barth, 
Präsidentin der baden-württembergi-
schen Lan des an stalt für Umwelt,
Messung en und Natur schutz 

Zukunft den enormen Wärme- und
Kälteinhalt des Sees zum Heizen und
Kühlen von Gebäuden mit Hilfe von
Wärmepumpen nutzen? Vor einer
Genehmigung müssen aber zunächst
wichtige Fragen zur umweltverträg-
lichen Nutzung dieser regenerativen
Energie quelle geklärt werden.  

Bodensee-Plakate
erhältlich

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Forscher kümmern
sich um das Klima 
am Bodensee

Der Klimawandel findet nicht in fer-
ner Zukunft statt, er ist bereits voll im
Gange. Umso wichtiger ist es, dass
sich Wissenschaftler schon jetzt Ge -
dan ken darüber machen, welche Ein -
flüsse die Klimaveränderung auf den
Bodensee haben wird.

Klimawandel am Bodensee (KLIMBO)
heißt das Projekt, mit dem ein interna-
tionales Wissenschaftler team aus
unterschiedlichen For schungs   ein -
richtungen in den kommenden drei
Jahren in die Zukunft blicken will. Aus
ihren Erkenntnissen über die zu erwar-
tenden Aus wir kungen der Klimaer -
wärmung auf das Ökosystem Boden -
see wollen sie Sze narien entwickeln,
wie man damit am besten umgehen
und dem See helfen kann. 

Das Programm des neuen For -
schungsprojekts, das als so genanntes
Interreg IV-Projekt von der EU und der
Schweiz gefördert wird, wurde jetzt
auf einer Tagung am Institut für Seen -
forschung (ISF) in Langenargen vorge-
stellt. Demnach hat bereits eine mehr-
jährige Messkampagne zur Analyse
langfristiger Wasseraustauschprozesse
zwischen Flachwasser zone und Frei -
was ser bereich begonnen.

Im Rahmen des Programms wollen
die Forscher aber nicht nur messen
und analysieren, sondern auch in Mo -
dellen simulieren, wie sich zukünftige
Wetterverhältnisse und entsprechende
Einflüsse auf den See auswirken wer -
den: zum Beispiel auf die Schichtung
sowie die Erneuerung des Tiefen -
wassers und, damit verbunden, die

Entwicklung der Sauerstoff kon -
zentration am Seegrund. Dies ist auch
für die zukünftige Trinkwasserver -
sorgung aller Anrainerstaaten von gro-
ßer Bedeutung. 

Darüber hinaus wird sich KLIMBO
auch einem wichtigen angewandten
As  pekt widmen: Kann und darf man in

Margareta Barth

Die Sonne wird den See in Zukunft immer stärker aufheizen. Foto: König/ISF
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Eine Tagung am Institut für Seenfor -
schung zeigte die schon bestehenden
Klimaveränderungen im Bodensee raum
auf. Zudem beschäftigte sie sich mit
den Folgen der globalen Erwär mung.

In diesem Herbst machte der Welt -
klima rat IPPC in seinem „Sonder be -
richt Extremwetter“ mit eindrückli -
chen Worten klar, dass der Klima wan -
del weltweit bis Ende des Jahr hunderts
immer häufiger zu Hitze wellen sowie
Dürre- und Überschwemmungska -
tastrophen führen werde. 

In den Ent wick lungs ländern
ist das für viele Men  schen 
le bens  bedrohlich. Ausserdem
könn   te das zu erwartende Ex -
trem wetter in den In dus trie län -
dern enorme Kosten verursachen.
Um rechtzeitig Hand lungs op tio -
nen entwickeln zu können, ist es
auch hierzulande dringend erfor-
derlich, sich mit den Folgen der
Klimaer wär mung zu befassen. 

Das internationale For -
schungs   projekt „Klimawandel
am Bodensee“ KLIMBO hat sich
genau diese Aufgabe gestellt. Ein
wichtiges Thema bei der Auf -
taktveranstaltung, die im No vem -
ber am Institut für Seen forschung
in Langenargen stattfand, waren
die zukünftigen Klimaszenarien
für den Boden seeraum. Zu sam -
mengefasst wur   den sie von Hans
Mehlhorn, dem Technischen Lei -
ter des Zweck verbandes Boden -
 see-Was  ser  ver sor gung (BWV),
sowie vom BWV-Laborleiter
Roland Schick. 

Demzufolge ist die mittlere
Jahrestemperatur in Süddeutsch -
land seit 1950 um etwa 0,5 bis
1,2 Grad Celsius angestiegen.
Dabei wurden die stärksten
Steigerungen in den Jahren nach
1990 beobachtet. Parallel dazu
nimmt die Zahl der Tage mit
Frost ab, während es immer
mehr Sommertage mit Tempe ra -
turen über 25 Grad gibt.
Beobachtet wurde auch, dass
die Westwetterlagen im Winter
und die Hochdruckwetterlagen
im Sommer zunehmen.

Bei allgemein steigenden Nieder -
schlagsmengen (hauptsächlich im
Schwarz   wald) wurde in den vergange-
nen 60 Jahren eine Zunahme starker
Niederschlagsereignisse beobachtet,
und zwar sowohl hinsichtlich Häufig -
keit als auch Intensität. Demzufolge ist
auch die Gefahr von Hochwas ser er -
eignissen angestiegen. Interessant ist
die Tendenz, dass sich die Nieder -
schlags mengen vom Sommer in den
Winter umverteilen. Eine bereits sicht-
bare Folge der zunehmend extremen
Wettereignisse am Bodensee sind die
Hoch wasser ereignisse 1999 und 2005
sowie die extrem niedrigen Was -
serstände beispielsweise 2003 und in
diesem Frühjahr.
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Das Klima ändert 
sich schnell

Der Blick in die Zukunft zeigt eine
weitere Fortsetzung dieses Trends.
Dabei wird der Temperatur anstieg

allerdings saisonal und regio-
nal unterschiedlich ausfallen.
Im Einzugsgebiet des Bo den -
sees wird bis zum Jahr 2050
eine Temperatur zunahme im
Sommer um etwa 2,8 Grad und
im übrigen Jahr um „nur“ 1,8
Grad prognostiziert. Klar ist,
dass die Zahl der Sommertage
sowie der extrem heißen Tage
mit Temperaturen über 30 Grad
zunehmen wird, während es
immer weniger kalte und eis-
kalte Tage geben wird. 

Die Zunahme der West wet -
terlage im Winter wird – zu -
min dest örtlich – zu mehr Nie -
der schlag in dieser Jahres zeit
führen. Im Sommer ist da gegen
im Bodenseeraum mit ei ner re -
duzierten Nieder schlags  menge
zu rechnen. Das schließt aller-
dings nicht aus, dass die
Niederschläge konzentriert fal-
len, also extreme Wetter er eig -
nisse zunehmen. Damit wird
auch die Gefahr starker Hoch -
wässer weiter wachsen.

Im Hinblick auf das Was ser -
regime des Sees ist das Einzugs -
gebiet besonders wichtig. Hier
ist mit weniger zufließendem
Wasser im Sommer zu rech-
nen: Zum einen wird in den
Alpen im Winter weniger
Niederschlag in Form von
Schnee gebunden, zum ande-
ren schmelzen die Gletscher
immer schneller ab. Dies wird
im Sommer verstärkt zu
Niedrig wasser in den Zuflüssen
wie auch im See selbst führen.

Wenn man sich am Südostende des
Bodensees mit dem Schiff der Mün -
dung des Rheins in den See nähert,
wird das wunderbar blaue See wasser
schlagartig trübe: Hier, am sogenann-
ten Rheinbrech, fließt das sediment-
haltige Rheinwasser in den See. Dabei
scheint sich der Rhein im See aufzulö-
sen. Doch mit Mess sonden kann man
den weiteren Weg des Rheinwassers
gut verfolgen: In Abhängigkeit von
Temperatur und Schwebstofflast
schichtet es sich in unterschiedlichen
Tiefen im See ein. 

Auch am Seegrund hat der Rhein
seine Spuren hinterlassen. Es ist beein-
druckend, auf welch steilwandigen
Unterwasser-Canyons man stößt,
wenn man mit der Unter was ser -
kamera auf Entdeckungsreise vor der
alten Rheinmündung geht. In den ver-
gangenen Jahren haben Wissen -
schaftler des Langenargener Instituts
für Seenforschung in Zu sam menarbeit
mit anderen Forschungs in sti tutionen
den See boden systematisch mit
modernen Echo loten inspiziert. Eines

der Ergeb nisse ist das ge zeigte Bild,
das eine tief eingegrabene Rinne
dokumentiert. Es entstand am
Computer aus den erhobenen Daten. 

Solche Struk turen entstanden als
Folge von Schlamm strömen, die vor
der Rheinregulierung wie Muren im
Gebirge die Halde des Bodensees hin-
abgeströmt sind. Solche als Turbidite

Canyons am Grunde
des Bodensees

Als die Angst am 
See umging

„Bodensee-Strandbädern droht die
Schließung“ – solche Schlagzeilen
erschreckten vor 40 Jahren die
Menschen am Bodensee. Für zwei
Strandabschnitte in Langenargen und
einem in Friedrichshafen hatte die
Abteilung Gesundheitswesen im
zuständigen Tübinger Regierungs prä -
sidium im August 1971 „Badever bo te

durch die Ortspolizeibehörden ange-
ordnet“, wie es in Pressebe rich ten
hieß. Begründung: es bestehe „akute
Seuchengefahr“. Sechs weitere Bade -
plätze in dieser Gegend wiesen bei
den Kontrollen ebenfalls zu hohe
Werte des Fäkalbakteriums E. coli auf. 

In den betroffenen Gemeinden
ging ob dieser neuen Hiobsbot schaf -
ten die Angst um, dass die bereits
rück  läufigen Besucherzahlen noch
weiter zurückgehen könnten. Ohne -
hin lagen die Nerven blank, weil die

Me dien immer wieder über die sin-
kende Wasserqualität des Sees be rich -
teten. So ist verständlich, dass sich die
betroffenen Bürgemeister heftig wehr -
ten und die Schuld an den schlechten
Was serwerten an den Strän den den
Verschmutzern an der Schussen und
anderer in den See fließender Zuflüsse
gaben. Der See, so ihr Argument,
könnte längst saniert sein, wenn das
Hinterland ebenfalls ge zwungen wor-
den wäre, die gleichen Maßnahmen
wie die Seegemeinden zu ergreifen –
nämlich Kläranlagen zu bauen.

Dies ist inzwischen geschehen –
mit beachtlichem Erfolg: Heute ist der
See wieder so sauber wie Anfang der
1950er Jahre. Und das ganz ohne
Ringleitung, wie sie damals als „idea-
le, wenngleich teuerste Lösung“ vor-
geschlagen wurde. Sie hätte in den
Rhein münden sollen – einer „ret-
tungslosen Kloake“, wie es damals
beim Tübinger Regierungspräsidium
hieß. Das allerdings war eine gravie-
rende Fehleinschätzung: Auch dem
Rhein geht es heute wieder viel besser. 

bezeichneten Trübeströme hobeln
regelrechte Rinnen in den Seeboden.
Sie können zum Beispiel in der Folge
von Hochwasserereignissen auftreten,
wenn die in den See strömenden
Wassermassen Teile des Deltas in die
Tiefe reißen. Vor der neuen Rhein -
mün dung ist bisher noch keine solche
ausgeprägte Rinne entstanden. 

Nach langen Diskussionen ist ein
betoniertes Teilstück des Bodensee-
ufers zwischen Lochau und Bregenz
renaturiert worden, unter dem eine
stillgelegte Ölpipeline verläuft.

Eine Zierde waren sie gewiss nicht,
die noch aus den 1960er Jahren stam-
menden Betonplatten. Sie deckten die
damals gebaute Ölpipeline zu, die
von Genua nach Ingolstadt führte und
direkt am Bodenseeufer verlief. Seit
sie 1997 stillgelegt wurde, gibt es
Diskussionen um eine Renaturierung
dieses Uferabschnitts. 

Eine dafür gegründete Arbeits ge -
mein schaft schmiedete Pläne, doch
lange Zeit fehlte das Geld. Hinzu
kam, dass die Mög lichkeiten durch
die Aufschüttungen und starken
Steinbefestigungen, die der Bau von
Straße, Bahnlinie und Pipeline mit
sich gebracht hatten, ziemlich
begrenzt waren. Doch dann ging es in
diesem Jahr ganz schnell: Bei der
Räumung von angelandetem Material
im Mündungsbereich des Dorfbachs
Lochau fielen im späten Frühjahr 2011
rund 4000 Kubikmeter Kies und
Schotter an, die gratis zur Verfügung

standen und nur noch per Schiff zur
Renaturierungs strecke am Bregenzer
Hafen gefahren werden mussten.
Dennoch schlug der rund 250 Meter
lange Umbau des Betonufers mit etwa
720.000 Euro zu Buche.

Entlang der Uferstrecke zwischen
dem Hafen und dem ehemaligen
Militärbad diente das Material dazu,
großflächig vor dem alten, mauerför-
mig gesicherten Ufer eine Kies bö -
schung vorzubauen. Mit der Auf schüt -
tung von Kies allein – was auf der

Seite zum Hafen hin immerhin zu
einer seeseitigen Verbreiterung von
rund 25 Metern führte – war es dabei
allerdings nicht getan. Zunächst mus-
sten Beton und standortfremde Stein -

Vorher und nachher: zwischen Lochau und Bregenz ist das Ufer ökologischer und für Besucher attraktiver geworden.    Bilder: Umweltinstitut Vorarlberg

Die Genua-Pipeline

Mitte der 1960er Jahre wurde eine
650 Kilometer lange Pipeline von
Genua nach Ingolstadt gebaut.
Durch diese ENI- oder CEL- oder
kurz Genua-Pipeline genannte
Strecke flossen in den gut 30 Jahren

Ein Betonufer wird
wieder grün

blöcke entfernt werden. Weiterhin
wurde seeseitig der Böschungsfuß mit
Hilfe eines horizontalen Zwischen -
stücks, einer so genannten Berme, ge -
sichert. Dieser Teil der neuen Ufer bö -
schung ist acht bis zehn Meter breit
und das ganze Jahr von Wasser des
Sees bedeckt. Das Ufer selbst wurde
mit einer Kiesschicht überdeckt. 

Durch die Arbeiten wurde das
zuvor mit der Note 4,19 gerade noch
als „naturfern“ eingestufte Ufer deut-
lich aufgewertet – bei 4,2 beginnt
bereits der „naturfremde“ Bereich.
Nun erreicht dieser stadtdnahe Ufer -
abschnitt immerhin den Wert 3,41,
also „beeinträchtigt“. 

Neben der ökologischen Aufwer -
tung war der Stadt Bregenz aber vor
allem auch die Trennung von Fuß- und
Radweg ein großes Anliegen. Der
Radweg verläuft weiterhin entlang der
Pipeline, während der Fußweg nun
näher am See verläuft und vom Rad -
weg durch ein breiten Rasen streifen
getrennt wurde, der auch als Liege -
wiese dient. Am See entlang entstand
ein neuer Bade strand, zwischen Fuß -
weg und See wurden neue, standortty-
pische Buschgruppen angepflanzt. 

Die Akzeptanz dieser Maßnahme
bei der Bevölkerung wurde schließlich
erreicht, indem auf Wunsch der Stadt
Bregenz ein öffentlicher Badesteg
gebaut wurde. Dieser ersetzt die drei
alten Betonstiegen, die den Badenden
als Seezugang dienten. Außerdem
bestand an dieser Stelle schon 1857
ein historischer Bade steg. Das Projekt
zur Renaturie rung der „Pipeline“ soll –
 auch abhängig von den vorhandenen
Finanzmitteln – in den nächsten Jah -
ren fortgesetzt werden. 

Bereits 1857 ist im Bereich des jetzigen
Badestegs ein Steg eingezeichnet gewesen.

ihres Betriebs 220 Millionen Tonnen
Öl. Bis sie Mitte 1997 stillgelegt
wurde, galt sie als eines der größten
ökologischen Risiken für den See,
weil sie bei Bregenz direkt entlang
des Ufers verlief. 2007 wurde das
durch Österreich führende Teilstück
mit einer Betonsuspension verfüllt.Wegen der Klimaerwärmung ist es fraglich, ob der See wie 1962/63

künftig noch einmal vollständig zufrieren wird.    Fotos: Pietruske/ISF

Das Forschungsprojekt KLIMBO

Das Projekt „Klimawandel am Bo -
den see“, kurz KLIMBO, will bis Ende
2014 die Auswirkungen der Klima -
veränderung auf die vielfältigen
Vorgänge im See erforschen, bei-
spielsweise die Entwicklung der
Schichtung oder die Auffrischung der
Sauerstoff vor räte in der Tiefe. Diese
Kennt nisse sind Voraus setzung für
notwendige Anpas sungs   strategien an
den Klimawandel.
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Eine Tagung am Institut für Seenfor -
schung zeigte die schon bestehenden
Klimaveränderungen im Bodensee raum
auf. Zudem beschäftigte sie sich mit
den Folgen der globalen Erwär mung.

In diesem Herbst machte der Welt -
klima rat IPPC in seinem „Sonder be -
richt Extremwetter“ mit eindrückli -
chen Worten klar, dass der Klima wan -
del weltweit bis Ende des Jahr hunderts
immer häufiger zu Hitze wellen sowie
Dürre- und Überschwemmungska -
tastrophen führen werde. 

In den Ent wick lungs ländern
ist das für viele Men  schen 
le bens  bedrohlich. Ausserdem
könn   te das zu erwartende Ex -
trem wetter in den In dus trie län -
dern enorme Kosten verursachen.
Um rechtzeitig Hand lungs op tio -
nen entwickeln zu können, ist es
auch hierzulande dringend erfor-
derlich, sich mit den Folgen der
Klimaer wär mung zu befassen. 

Das internationale For -
schungs   projekt „Klimawandel
am Bodensee“ KLIMBO hat sich
genau diese Aufgabe gestellt. Ein
wichtiges Thema bei der Auf -
taktveranstaltung, die im No vem -
ber am Institut für Seen forschung
in Langenargen stattfand, waren
die zukünftigen Klimaszenarien
für den Boden seeraum. Zu sam -
mengefasst wur   den sie von Hans
Mehlhorn, dem Technischen Lei -
ter des Zweck verbandes Boden -
 see-Was  ser  ver sor gung (BWV),
sowie vom BWV-Laborleiter
Roland Schick. 

Demzufolge ist die mittlere
Jahrestemperatur in Süddeutsch -
land seit 1950 um etwa 0,5 bis
1,2 Grad Celsius angestiegen.
Dabei wurden die stärksten
Steigerungen in den Jahren nach
1990 beobachtet. Parallel dazu
nimmt die Zahl der Tage mit
Frost ab, während es immer
mehr Sommertage mit Tempe ra -
turen über 25 Grad gibt.
Beobachtet wurde auch, dass
die Westwetterlagen im Winter
und die Hochdruckwetterlagen
im Sommer zunehmen.

Bei allgemein steigenden Nieder -
schlagsmengen (hauptsächlich im
Schwarz   wald) wurde in den vergange-
nen 60 Jahren eine Zunahme starker
Niederschlagsereignisse beobachtet,
und zwar sowohl hinsichtlich Häufig -
keit als auch Intensität. Demzufolge ist
auch die Gefahr von Hochwas ser er -
eignissen angestiegen. Interessant ist
die Tendenz, dass sich die Nieder -
schlags mengen vom Sommer in den
Winter umverteilen. Eine bereits sicht-
bare Folge der zunehmend extremen
Wettereignisse am Bodensee sind die
Hoch wasser ereignisse 1999 und 2005
sowie die extrem niedrigen Was -
serstände beispielsweise 2003 und in
diesem Frühjahr.
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Das Klima ändert 
sich schnell

Der Blick in die Zukunft zeigt eine
weitere Fortsetzung dieses Trends.
Dabei wird der Temperatur anstieg

allerdings saisonal und regio-
nal unterschiedlich ausfallen.
Im Einzugsgebiet des Bo den -
sees wird bis zum Jahr 2050
eine Temperatur zunahme im
Sommer um etwa 2,8 Grad und
im übrigen Jahr um „nur“ 1,8
Grad prognostiziert. Klar ist,
dass die Zahl der Sommertage
sowie der extrem heißen Tage
mit Temperaturen über 30 Grad
zunehmen wird, während es
immer weniger kalte und eis-
kalte Tage geben wird. 

Die Zunahme der West wet -
terlage im Winter wird – zu -
min dest örtlich – zu mehr Nie -
der schlag in dieser Jahres zeit
führen. Im Sommer ist da gegen
im Bodenseeraum mit ei ner re -
duzierten Nieder schlags  menge
zu rechnen. Das schließt aller-
dings nicht aus, dass die
Niederschläge konzentriert fal-
len, also extreme Wetter er eig -
nisse zunehmen. Damit wird
auch die Gefahr starker Hoch -
wässer weiter wachsen.

Im Hinblick auf das Was ser -
regime des Sees ist das Einzugs -
gebiet besonders wichtig. Hier
ist mit weniger zufließendem
Wasser im Sommer zu rech-
nen: Zum einen wird in den
Alpen im Winter weniger
Niederschlag in Form von
Schnee gebunden, zum ande-
ren schmelzen die Gletscher
immer schneller ab. Dies wird
im Sommer verstärkt zu
Niedrig wasser in den Zuflüssen
wie auch im See selbst führen.

Wenn man sich am Südostende des
Bodensees mit dem Schiff der Mün -
dung des Rheins in den See nähert,
wird das wunderbar blaue See wasser
schlagartig trübe: Hier, am sogenann-
ten Rheinbrech, fließt das sediment-
haltige Rheinwasser in den See. Dabei
scheint sich der Rhein im See aufzulö-
sen. Doch mit Mess sonden kann man
den weiteren Weg des Rheinwassers
gut verfolgen: In Abhängigkeit von
Temperatur und Schwebstofflast
schichtet es sich in unterschiedlichen
Tiefen im See ein. 

Auch am Seegrund hat der Rhein
seine Spuren hinterlassen. Es ist beein-
druckend, auf welch steilwandigen
Unterwasser-Canyons man stößt,
wenn man mit der Unter was ser -
kamera auf Entdeckungsreise vor der
alten Rheinmündung geht. In den ver-
gangenen Jahren haben Wissen -
schaftler des Langenargener Instituts
für Seenforschung in Zu sam menarbeit
mit anderen Forschungs in sti tutionen
den See boden systematisch mit
modernen Echo loten inspiziert. Eines

der Ergeb nisse ist das ge zeigte Bild,
das eine tief eingegrabene Rinne
dokumentiert. Es entstand am
Computer aus den erhobenen Daten. 

Solche Struk turen entstanden als
Folge von Schlamm strömen, die vor
der Rheinregulierung wie Muren im
Gebirge die Halde des Bodensees hin-
abgeströmt sind. Solche als Turbidite

Canyons am Grunde
des Bodensees

Als die Angst am 
See umging

„Bodensee-Strandbädern droht die
Schließung“ – solche Schlagzeilen
erschreckten vor 40 Jahren die
Menschen am Bodensee. Für zwei
Strandabschnitte in Langenargen und
einem in Friedrichshafen hatte die
Abteilung Gesundheitswesen im
zuständigen Tübinger Regierungs prä -
sidium im August 1971 „Badever bo te

durch die Ortspolizeibehörden ange-
ordnet“, wie es in Pressebe rich ten
hieß. Begründung: es bestehe „akute
Seuchengefahr“. Sechs weitere Bade -
plätze in dieser Gegend wiesen bei
den Kontrollen ebenfalls zu hohe
Werte des Fäkalbakteriums E. coli auf. 

In den betroffenen Gemeinden
ging ob dieser neuen Hiobsbot schaf -
ten die Angst um, dass die bereits
rück  läufigen Besucherzahlen noch
weiter zurückgehen könnten. Ohne -
hin lagen die Nerven blank, weil die

Me dien immer wieder über die sin-
kende Wasserqualität des Sees be rich -
teten. So ist verständlich, dass sich die
betroffenen Bürgemeister heftig wehr -
ten und die Schuld an den schlechten
Was serwerten an den Strän den den
Verschmutzern an der Schussen und
anderer in den See fließender Zuflüsse
gaben. Der See, so ihr Argument,
könnte längst saniert sein, wenn das
Hinterland ebenfalls ge zwungen wor-
den wäre, die gleichen Maßnahmen
wie die Seegemeinden zu ergreifen –
nämlich Kläranlagen zu bauen.

Dies ist inzwischen geschehen –
mit beachtlichem Erfolg: Heute ist der
See wieder so sauber wie Anfang der
1950er Jahre. Und das ganz ohne
Ringleitung, wie sie damals als „idea-
le, wenngleich teuerste Lösung“ vor-
geschlagen wurde. Sie hätte in den
Rhein münden sollen – einer „ret-
tungslosen Kloake“, wie es damals
beim Tübinger Regierungspräsidium
hieß. Das allerdings war eine gravie-
rende Fehleinschätzung: Auch dem
Rhein geht es heute wieder viel besser. 

bezeichneten Trübeströme hobeln
regelrechte Rinnen in den Seeboden.
Sie können zum Beispiel in der Folge
von Hochwasserereignissen auftreten,
wenn die in den See strömenden
Wassermassen Teile des Deltas in die
Tiefe reißen. Vor der neuen Rhein -
mün dung ist bisher noch keine solche
ausgeprägte Rinne entstanden. 

Nach langen Diskussionen ist ein
betoniertes Teilstück des Bodensee-
ufers zwischen Lochau und Bregenz
renaturiert worden, unter dem eine
stillgelegte Ölpipeline verläuft.

Eine Zierde waren sie gewiss nicht,
die noch aus den 1960er Jahren stam-
menden Betonplatten. Sie deckten die
damals gebaute Ölpipeline zu, die
von Genua nach Ingolstadt führte und
direkt am Bodenseeufer verlief. Seit
sie 1997 stillgelegt wurde, gibt es
Diskussionen um eine Renaturierung
dieses Uferabschnitts. 

Eine dafür gegründete Arbeits ge -
mein schaft schmiedete Pläne, doch
lange Zeit fehlte das Geld. Hinzu
kam, dass die Mög lichkeiten durch
die Aufschüttungen und starken
Steinbefestigungen, die der Bau von
Straße, Bahnlinie und Pipeline mit
sich gebracht hatten, ziemlich
begrenzt waren. Doch dann ging es in
diesem Jahr ganz schnell: Bei der
Räumung von angelandetem Material
im Mündungsbereich des Dorfbachs
Lochau fielen im späten Frühjahr 2011
rund 4000 Kubikmeter Kies und
Schotter an, die gratis zur Verfügung

standen und nur noch per Schiff zur
Renaturierungs strecke am Bregenzer
Hafen gefahren werden mussten.
Dennoch schlug der rund 250 Meter
lange Umbau des Betonufers mit etwa
720.000 Euro zu Buche.

Entlang der Uferstrecke zwischen
dem Hafen und dem ehemaligen
Militärbad diente das Material dazu,
großflächig vor dem alten, mauerför-
mig gesicherten Ufer eine Kies bö -
schung vorzubauen. Mit der Auf schüt -
tung von Kies allein – was auf der

Seite zum Hafen hin immerhin zu
einer seeseitigen Verbreiterung von
rund 25 Metern führte – war es dabei
allerdings nicht getan. Zunächst mus-
sten Beton und standortfremde Stein -

Vorher und nachher: zwischen Lochau und Bregenz ist das Ufer ökologischer und für Besucher attraktiver geworden.    Bilder: Umweltinstitut Vorarlberg

Die Genua-Pipeline

Mitte der 1960er Jahre wurde eine
650 Kilometer lange Pipeline von
Genua nach Ingolstadt gebaut.
Durch diese ENI- oder CEL- oder
kurz Genua-Pipeline genannte
Strecke flossen in den gut 30 Jahren

Ein Betonufer wird
wieder grün

blöcke entfernt werden. Weiterhin
wurde seeseitig der Böschungsfuß mit
Hilfe eines horizontalen Zwischen -
stücks, einer so genannten Berme, ge -
sichert. Dieser Teil der neuen Ufer bö -
schung ist acht bis zehn Meter breit
und das ganze Jahr von Wasser des
Sees bedeckt. Das Ufer selbst wurde
mit einer Kiesschicht überdeckt. 

Durch die Arbeiten wurde das
zuvor mit der Note 4,19 gerade noch
als „naturfern“ eingestufte Ufer deut-
lich aufgewertet – bei 4,2 beginnt
bereits der „naturfremde“ Bereich.
Nun erreicht dieser stadtdnahe Ufer -
abschnitt immerhin den Wert 3,41,
also „beeinträchtigt“. 

Neben der ökologischen Aufwer -
tung war der Stadt Bregenz aber vor
allem auch die Trennung von Fuß- und
Radweg ein großes Anliegen. Der
Radweg verläuft weiterhin entlang der
Pipeline, während der Fußweg nun
näher am See verläuft und vom Rad -
weg durch ein breiten Rasen streifen
getrennt wurde, der auch als Liege -
wiese dient. Am See entlang entstand
ein neuer Bade strand, zwischen Fuß -
weg und See wurden neue, standortty-
pische Buschgruppen angepflanzt. 

Die Akzeptanz dieser Maßnahme
bei der Bevölkerung wurde schließlich
erreicht, indem auf Wunsch der Stadt
Bregenz ein öffentlicher Badesteg
gebaut wurde. Dieser ersetzt die drei
alten Betonstiegen, die den Badenden
als Seezugang dienten. Außerdem
bestand an dieser Stelle schon 1857
ein historischer Bade steg. Das Projekt
zur Renaturie rung der „Pipeline“ soll –
 auch abhängig von den vorhandenen
Finanzmitteln – in den nächsten Jah -
ren fortgesetzt werden. 

Bereits 1857 ist im Bereich des jetzigen
Badestegs ein Steg eingezeichnet gewesen.

ihres Betriebs 220 Millionen Tonnen
Öl. Bis sie Mitte 1997 stillgelegt
wurde, galt sie als eines der größten
ökologischen Risiken für den See,
weil sie bei Bregenz direkt entlang
des Ufers verlief. 2007 wurde das
durch Österreich führende Teilstück
mit einer Betonsuspension verfüllt.Wegen der Klimaerwärmung ist es fraglich, ob der See wie 1962/63

künftig noch einmal vollständig zufrieren wird.    Fotos: Pietruske/ISF

Das Forschungsprojekt KLIMBO

Das Projekt „Klimawandel am Bo -
den see“, kurz KLIMBO, will bis Ende
2014 die Auswirkungen der Klima -
veränderung auf die vielfältigen
Vorgänge im See erforschen, bei-
spielsweise die Entwicklung der
Schichtung oder die Auffrischung der
Sauerstoff vor räte in der Tiefe. Diese
Kennt nisse sind Voraus setzung für
notwendige Anpas sungs   strategien an
den Klimawandel.
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Eine Tagung am Institut für Seenfor -
schung zeigte die schon bestehenden
Klimaveränderungen im Bodensee raum
auf. Zudem beschäftigte sie sich mit
den Folgen der globalen Erwär mung.

In diesem Herbst machte der Welt -
klima rat IPPC in seinem „Sonder be -
richt Extremwetter“ mit eindrückli -
chen Worten klar, dass der Klima wan -
del weltweit bis Ende des Jahr hunderts
immer häufiger zu Hitze wellen sowie
Dürre- und Überschwemmungska -
tastrophen führen werde. 

In den Ent wick lungs ländern
ist das für viele Men  schen 
le bens  bedrohlich. Ausserdem
könn   te das zu erwartende Ex -
trem wetter in den In dus trie län -
dern enorme Kosten verursachen.
Um rechtzeitig Hand lungs op tio -
nen entwickeln zu können, ist es
auch hierzulande dringend erfor-
derlich, sich mit den Folgen der
Klimaer wär mung zu befassen. 

Das internationale For -
schungs   projekt „Klimawandel
am Bodensee“ KLIMBO hat sich
genau diese Aufgabe gestellt. Ein
wichtiges Thema bei der Auf -
taktveranstaltung, die im No vem -
ber am Institut für Seen forschung
in Langenargen stattfand, waren
die zukünftigen Klimaszenarien
für den Boden seeraum. Zu sam -
mengefasst wur   den sie von Hans
Mehlhorn, dem Technischen Lei -
ter des Zweck verbandes Boden -
 see-Was  ser  ver sor gung (BWV),
sowie vom BWV-Laborleiter
Roland Schick. 

Demzufolge ist die mittlere
Jahrestemperatur in Süddeutsch -
land seit 1950 um etwa 0,5 bis
1,2 Grad Celsius angestiegen.
Dabei wurden die stärksten
Steigerungen in den Jahren nach
1990 beobachtet. Parallel dazu
nimmt die Zahl der Tage mit
Frost ab, während es immer
mehr Sommertage mit Tempe ra -
turen über 25 Grad gibt.
Beobachtet wurde auch, dass
die Westwetterlagen im Winter
und die Hochdruckwetterlagen
im Sommer zunehmen.

Bei allgemein steigenden Nieder -
schlagsmengen (hauptsächlich im
Schwarz   wald) wurde in den vergange-
nen 60 Jahren eine Zunahme starker
Niederschlagsereignisse beobachtet,
und zwar sowohl hinsichtlich Häufig -
keit als auch Intensität. Demzufolge ist
auch die Gefahr von Hochwas ser er -
eignissen angestiegen. Interessant ist
die Tendenz, dass sich die Nieder -
schlags mengen vom Sommer in den
Winter umverteilen. Eine bereits sicht-
bare Folge der zunehmend extremen
Wettereignisse am Bodensee sind die
Hoch wasser ereignisse 1999 und 2005
sowie die extrem niedrigen Was -
serstände beispielsweise 2003 und in
diesem Frühjahr.
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Das Klima ändert 
sich schnell

Der Blick in die Zukunft zeigt eine
weitere Fortsetzung dieses Trends.
Dabei wird der Temperatur anstieg

allerdings saisonal und regio-
nal unterschiedlich ausfallen.
Im Einzugsgebiet des Bo den -
sees wird bis zum Jahr 2050
eine Temperatur zunahme im
Sommer um etwa 2,8 Grad und
im übrigen Jahr um „nur“ 1,8
Grad prognostiziert. Klar ist,
dass die Zahl der Sommertage
sowie der extrem heißen Tage
mit Temperaturen über 30 Grad
zunehmen wird, während es
immer weniger kalte und eis-
kalte Tage geben wird. 

Die Zunahme der West wet -
terlage im Winter wird – zu -
min dest örtlich – zu mehr Nie -
der schlag in dieser Jahres zeit
führen. Im Sommer ist da gegen
im Bodenseeraum mit ei ner re -
duzierten Nieder schlags  menge
zu rechnen. Das schließt aller-
dings nicht aus, dass die
Niederschläge konzentriert fal-
len, also extreme Wetter er eig -
nisse zunehmen. Damit wird
auch die Gefahr starker Hoch -
wässer weiter wachsen.

Im Hinblick auf das Was ser -
regime des Sees ist das Einzugs -
gebiet besonders wichtig. Hier
ist mit weniger zufließendem
Wasser im Sommer zu rech-
nen: Zum einen wird in den
Alpen im Winter weniger
Niederschlag in Form von
Schnee gebunden, zum ande-
ren schmelzen die Gletscher
immer schneller ab. Dies wird
im Sommer verstärkt zu
Niedrig wasser in den Zuflüssen
wie auch im See selbst führen.

Wenn man sich am Südostende des
Bodensees mit dem Schiff der Mün -
dung des Rheins in den See nähert,
wird das wunderbar blaue See wasser
schlagartig trübe: Hier, am sogenann-
ten Rheinbrech, fließt das sediment-
haltige Rheinwasser in den See. Dabei
scheint sich der Rhein im See aufzulö-
sen. Doch mit Mess sonden kann man
den weiteren Weg des Rheinwassers
gut verfolgen: In Abhängigkeit von
Temperatur und Schwebstofflast
schichtet es sich in unterschiedlichen
Tiefen im See ein. 

Auch am Seegrund hat der Rhein
seine Spuren hinterlassen. Es ist beein-
druckend, auf welch steilwandigen
Unterwasser-Canyons man stößt,
wenn man mit der Unter was ser -
kamera auf Entdeckungsreise vor der
alten Rheinmündung geht. In den ver-
gangenen Jahren haben Wissen -
schaftler des Langenargener Instituts
für Seenforschung in Zu sam menarbeit
mit anderen Forschungs in sti tutionen
den See boden systematisch mit
modernen Echo loten inspiziert. Eines

der Ergeb nisse ist das ge zeigte Bild,
das eine tief eingegrabene Rinne
dokumentiert. Es entstand am
Computer aus den erhobenen Daten. 

Solche Struk turen entstanden als
Folge von Schlamm strömen, die vor
der Rheinregulierung wie Muren im
Gebirge die Halde des Bodensees hin-
abgeströmt sind. Solche als Turbidite

Canyons am Grunde
des Bodensees

Als die Angst am 
See umging

„Bodensee-Strandbädern droht die
Schließung“ – solche Schlagzeilen
erschreckten vor 40 Jahren die
Menschen am Bodensee. Für zwei
Strandabschnitte in Langenargen und
einem in Friedrichshafen hatte die
Abteilung Gesundheitswesen im
zuständigen Tübinger Regierungs prä -
sidium im August 1971 „Badever bo te

durch die Ortspolizeibehörden ange-
ordnet“, wie es in Pressebe rich ten
hieß. Begründung: es bestehe „akute
Seuchengefahr“. Sechs weitere Bade -
plätze in dieser Gegend wiesen bei
den Kontrollen ebenfalls zu hohe
Werte des Fäkalbakteriums E. coli auf. 

In den betroffenen Gemeinden
ging ob dieser neuen Hiobsbot schaf -
ten die Angst um, dass die bereits
rück  läufigen Besucherzahlen noch
weiter zurückgehen könnten. Ohne -
hin lagen die Nerven blank, weil die

Me dien immer wieder über die sin-
kende Wasserqualität des Sees be rich -
teten. So ist verständlich, dass sich die
betroffenen Bürgemeister heftig wehr -
ten und die Schuld an den schlechten
Was serwerten an den Strän den den
Verschmutzern an der Schussen und
anderer in den See fließender Zuflüsse
gaben. Der See, so ihr Argument,
könnte längst saniert sein, wenn das
Hinterland ebenfalls ge zwungen wor-
den wäre, die gleichen Maßnahmen
wie die Seegemeinden zu ergreifen –
nämlich Kläranlagen zu bauen.

Dies ist inzwischen geschehen –
mit beachtlichem Erfolg: Heute ist der
See wieder so sauber wie Anfang der
1950er Jahre. Und das ganz ohne
Ringleitung, wie sie damals als „idea-
le, wenngleich teuerste Lösung“ vor-
geschlagen wurde. Sie hätte in den
Rhein münden sollen – einer „ret-
tungslosen Kloake“, wie es damals
beim Tübinger Regierungspräsidium
hieß. Das allerdings war eine gravie-
rende Fehleinschätzung: Auch dem
Rhein geht es heute wieder viel besser. 

bezeichneten Trübeströme hobeln
regelrechte Rinnen in den Seeboden.
Sie können zum Beispiel in der Folge
von Hochwasserereignissen auftreten,
wenn die in den See strömenden
Wassermassen Teile des Deltas in die
Tiefe reißen. Vor der neuen Rhein -
mün dung ist bisher noch keine solche
ausgeprägte Rinne entstanden. 

Nach langen Diskussionen ist ein
betoniertes Teilstück des Bodensee-
ufers zwischen Lochau und Bregenz
renaturiert worden, unter dem eine
stillgelegte Ölpipeline verläuft.

Eine Zierde waren sie gewiss nicht,
die noch aus den 1960er Jahren stam-
menden Betonplatten. Sie deckten die
damals gebaute Ölpipeline zu, die
von Genua nach Ingolstadt führte und
direkt am Bodenseeufer verlief. Seit
sie 1997 stillgelegt wurde, gibt es
Diskussionen um eine Renaturierung
dieses Uferabschnitts. 

Eine dafür gegründete Arbeits ge -
mein schaft schmiedete Pläne, doch
lange Zeit fehlte das Geld. Hinzu
kam, dass die Mög lichkeiten durch
die Aufschüttungen und starken
Steinbefestigungen, die der Bau von
Straße, Bahnlinie und Pipeline mit
sich gebracht hatten, ziemlich
begrenzt waren. Doch dann ging es in
diesem Jahr ganz schnell: Bei der
Räumung von angelandetem Material
im Mündungsbereich des Dorfbachs
Lochau fielen im späten Frühjahr 2011
rund 4000 Kubikmeter Kies und
Schotter an, die gratis zur Verfügung

standen und nur noch per Schiff zur
Renaturierungs strecke am Bregenzer
Hafen gefahren werden mussten.
Dennoch schlug der rund 250 Meter
lange Umbau des Betonufers mit etwa
720.000 Euro zu Buche.

Entlang der Uferstrecke zwischen
dem Hafen und dem ehemaligen
Militärbad diente das Material dazu,
großflächig vor dem alten, mauerför-
mig gesicherten Ufer eine Kies bö -
schung vorzubauen. Mit der Auf schüt -
tung von Kies allein – was auf der

Seite zum Hafen hin immerhin zu
einer seeseitigen Verbreiterung von
rund 25 Metern führte – war es dabei
allerdings nicht getan. Zunächst mus-
sten Beton und standortfremde Stein -

Vorher und nachher: zwischen Lochau und Bregenz ist das Ufer ökologischer und für Besucher attraktiver geworden.    Bilder: Umweltinstitut Vorarlberg

Die Genua-Pipeline

Mitte der 1960er Jahre wurde eine
650 Kilometer lange Pipeline von
Genua nach Ingolstadt gebaut.
Durch diese ENI- oder CEL- oder
kurz Genua-Pipeline genannte
Strecke flossen in den gut 30 Jahren

Ein Betonufer wird
wieder grün

blöcke entfernt werden. Weiterhin
wurde seeseitig der Böschungsfuß mit
Hilfe eines horizontalen Zwischen -
stücks, einer so genannten Berme, ge -
sichert. Dieser Teil der neuen Ufer bö -
schung ist acht bis zehn Meter breit
und das ganze Jahr von Wasser des
Sees bedeckt. Das Ufer selbst wurde
mit einer Kiesschicht überdeckt. 

Durch die Arbeiten wurde das
zuvor mit der Note 4,19 gerade noch
als „naturfern“ eingestufte Ufer deut-
lich aufgewertet – bei 4,2 beginnt
bereits der „naturfremde“ Bereich.
Nun erreicht dieser stadtdnahe Ufer -
abschnitt immerhin den Wert 3,41,
also „beeinträchtigt“. 

Neben der ökologischen Aufwer -
tung war der Stadt Bregenz aber vor
allem auch die Trennung von Fuß- und
Radweg ein großes Anliegen. Der
Radweg verläuft weiterhin entlang der
Pipeline, während der Fußweg nun
näher am See verläuft und vom Rad -
weg durch ein breiten Rasen streifen
getrennt wurde, der auch als Liege -
wiese dient. Am See entlang entstand
ein neuer Bade strand, zwischen Fuß -
weg und See wurden neue, standortty-
pische Buschgruppen angepflanzt. 

Die Akzeptanz dieser Maßnahme
bei der Bevölkerung wurde schließlich
erreicht, indem auf Wunsch der Stadt
Bregenz ein öffentlicher Badesteg
gebaut wurde. Dieser ersetzt die drei
alten Betonstiegen, die den Badenden
als Seezugang dienten. Außerdem
bestand an dieser Stelle schon 1857
ein historischer Bade steg. Das Projekt
zur Renaturie rung der „Pipeline“ soll –
 auch abhängig von den vorhandenen
Finanzmitteln – in den nächsten Jah -
ren fortgesetzt werden. 

Bereits 1857 ist im Bereich des jetzigen
Badestegs ein Steg eingezeichnet gewesen.

ihres Betriebs 220 Millionen Tonnen
Öl. Bis sie Mitte 1997 stillgelegt
wurde, galt sie als eines der größten
ökologischen Risiken für den See,
weil sie bei Bregenz direkt entlang
des Ufers verlief. 2007 wurde das
durch Österreich führende Teilstück
mit einer Betonsuspension verfüllt.Wegen der Klimaerwärmung ist es fraglich, ob der See wie 1962/63

künftig noch einmal vollständig zufrieren wird.    Fotos: Pietruske/ISF

Das Forschungsprojekt KLIMBO

Das Projekt „Klimawandel am Bo -
den see“, kurz KLIMBO, will bis Ende
2014 die Auswirkungen der Klima -
veränderung auf die vielfältigen
Vorgänge im See erforschen, bei-
spielsweise die Entwicklung der
Schichtung oder die Auffrischung der
Sauerstoff vor räte in der Tiefe. Diese
Kennt nisse sind Voraus setzung für
notwendige Anpas sungs   strategien an
den Klimawandel.
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Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN: 395 m
Oberfläche gesamt: 536 km2

Obersee: 473 km2

Untersee: 63 km2

tiefste Stelle: 254 m
Rauminhalt: 48 km3

Uferlänge: 273 km
größte Länge: 63 km
größte Breite: 14 km

Uferlängen:
in km in %

insgesamt 273 100
Baden-Württemberg 155 57
Bayern 18 7
Österreich 28 10
Schweiz 72 26

Der Bodensee ist nach Plattensee 
und Genfer See der drittgrößte See 
in Mitteleuropa.

Seelexikon
Das Interreg IV-Förderprogramm  

Wie der Name schon sagt, ist Interreg ein
Regionalförderprogramm der Europä -
ischen Union (EU), das die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit von Staa ten
unterstützen will. Daran beteiligen kön-
nen sich auch Nicht-EU-Staaten wie die
Schweiz. So arbeiten im Interreg IV-
Programm „Alpenrhein-Boden see-Hochrhein“ Deutschland, Österreich, die
Schweiz und das Fürstentum Liechtenstein zusammen (www.interreg.org).
Das erklärte Ziel ist, „mit konkreten Projekten die bestehenden Grenzen zu
überwinden und für eine ausgewogene wirtschaftliche, soziale, kulturelle und
ökologische Entwicklung in den Grenzgebieten Sorge zu tragen“.

Im Jahr 2007 hat die nunmehr vierte Förderperiode begonnen. Für das
Alpenrhein-Bodensee-Hochrhein-Gebiet wurden seit 2007 insgesamt 78
Projekte mit einem Gesamtvolumen von rund 56 Millionen Euro genehmigt.
Gefördert werden die Projekte mit rund 21 Millionen Euro aus EU-Mitteln,
sechs Millionen Euro kommen vom Schweizer Bund und den beteiligten Kan -
tonen. Das Fürstentum Liechtenstein ist mit mehr als 800.000 Euro beteiligt.
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Im Mai diesen Jahres hat die Inter -
nationale Gewässerschutz kommis sion
für den Bodensee der Öffentlichkeit drei
Plakate vorgestellt, mit denen sie für
den Schutz des Sees werben will, und
zwar mit charakteristischen Boden see-
Elementen und pfiffigen Wort spiele -
reien. Dabei stand beim Poster „Sie
seen ein beispielloses Comeback“ das
Bodensee-Vergissmeinnicht Pate, eine
für den See typische botanische Rarität.
Das Plakat „Sie seen den lebendigen
Beweis“ hat den Charak terfisch des
Sees, den Felchen, zum Thema. Und

auf dem Poster „Seen Sie genau hin“
sind mikroskopisch kleine Plankton -
algen abgebildet. 

Mittlerweile wurde eine Reihe die-
ser Poster, die ihre volle Wirkung erst
bei einer Betrachtung aus größerer
Distanz entfalten, an Kommunen rund
um den See, aber auch an Museen und
umweltrelevante Einrichtungen ver-
teilt. Nun besteht für interessierte Insti -
tutionen, etwa Schulen, aber auch für
Privatpersonen noch die Möglichkeit,
zusätzliche Plakate kos ten frei beim
Institut für Seen forschung der baden-
württembergischen Landes anstalt für
Um weltschutz, Messungen und Natur -
schutz in Langen argen (Frau Zickner,
Tel. 0049-7543/304-199) zu bestellen.

Editorial 
Noch vor 15 Jahren war es in der Wis -
senschaft umstritten, ob es einen
Klimawandel gibt. Es war daher nicht
selbstverständlich, dass bereits Ende
1998 die Länder Baden-Württemberg
und Bayern sowie der Deutsche Wet -
terdienst beschlossen haben, das Ko -
operationsvorhaben „Klimaver än de -
run gen und Konsequenzen für die
Was serwirtschaft“ KLIWA durchzu-
führen. Seit 2007 ist Rheinland Pfalz
ein weiterer Partner dieses Verbun des. 

Ziel dieser Zusammenarbeit ist es,
mögliche Auswirkungen der Klima -
veränderung auf den Wasser haus halt
der Flussgebiete im Süden Deutsch -
lands herauszuarbeiten, Kon se quen -
zen aufzuzeigen und Hand lungs -
empfehlungen zu erarbeiten. Also
ähn  liche Ziele, wie sie nun auch in
dem neuen Forschungsprojekt „Kli -
ma wandel am Bodensee“ KLIMBO
enthalten sind. Mit diesem Projekt
sollen die Auswirkungen der Klima -
veränderung auf den Bodensee abge-
schätzt werden,  wie zum Bei spiel die
Entwicklung der Schichtung und der
Wasseraustauschprozesse, die Sauer -
stoff versorgung am Seeboden oder
die Chancen und Ri si ken der Ein lei -
tung von Kühlwasser bzw. der Ein satz
von Wärmepumpen. 

Diese Kenntnisse sind Vorausset -
zung für Anpassungsstrategien zur
Mi ni    mie rung der negativen Folgen
des Klimawandels. Das Institut für
Seen forschung der Landes an stalt für

Umwelt, Messungen und Natur schutz
Baden-Württemberg (LUBW) wird im
Verbundprojekt KLIMBO die Pro jekt -
leitung übernehmen. Ein enger Aus -
tausch zwischen KLIMBO und dem
Projekt KLIWA ist durch die
Beteiligten, die LUBW und das
Bayerische Landesamt für Umwelt,
sichergestellt. Auf diese fundierten Er -
gebnisse von KLIWA kann aufgebaut
werden. Im Gegenzug können die Er -
ken ntnisse aus KLIMBO im Bereich
der Gewässerqualität der Seen im KLI -
WA-Verbund Früchte tragen. 

Die Initiative zu diesem Interreg-
Projekt kam von der Internatio nalen
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee (IGKB). Die Um   setz ung
erfolgt im engen Ver bund mit dem

Internationalen Koope ra  tions   netz -
werk Bodensee, in dem ne ben IGKB
und LUBW auch die Uni ver si täten
Stuttgart und Kon stanz so wie die
Arbeitsgemeinschaft der Was serwerke
Bodensee Rhein zu sam men wirken.

In diesem Herbst hat uns die
Nach  richt aus den USA erreicht, dass
die CO2-Emissionen weltweit enorm
angestiegen sind. Die Steigerungs ra -
ten beim CO2-Ausstoss in China und
Indien sowie der hohe CO2-Ausstoß
in den USA haben trotz der Einspa -
run gen in Europa dazu geführt, dass
die ungünstigste Prognose des Welt -
klima rates aus dem Jahre 2007 sogar
noch überschritten wurde. 

Dies zeigt, dass es trotz der
Anstrengungen Europas zur Vermin -
de rung des CO2-Ausstosses nicht ge -
lingen wird, den Klimawandel ganz
aufzuhalten. Umso wichtiger ist es,
dass alle Beteiligten im Rahmen des
Internationalen Kooperations netz -
werks Bodensee gemeinsam zusam -
men arbeiten. Nur so können wir Lö -
sungen finden, die geeignet sind, die
negativen Folgen des Klimawandels
auf das Ökosystem Bodensee so
gering wie möglich zu halten.

Margareta Barth, 
Präsidentin der baden-württembergi-
schen Lan des an stalt für Umwelt,
Messung en und Natur schutz 

Zukunft den enormen Wärme- und
Kälteinhalt des Sees zum Heizen und
Kühlen von Gebäuden mit Hilfe von
Wärmepumpen nutzen? Vor einer
Genehmigung müssen aber zunächst
wichtige Fragen zur umweltverträg-
lichen Nutzung dieser regenerativen
Energie quelle geklärt werden.  

Bodensee-Plakate
erhältlich

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Forscher kümmern
sich um das Klima 
am Bodensee

Der Klimawandel findet nicht in fer-
ner Zukunft statt, er ist bereits voll im
Gange. Umso wichtiger ist es, dass
sich Wissenschaftler schon jetzt Ge -
dan ken darüber machen, welche Ein -
flüsse die Klimaveränderung auf den
Bodensee haben wird.

Klimawandel am Bodensee (KLIMBO)
heißt das Projekt, mit dem ein interna-
tionales Wissenschaftler team aus
unterschiedlichen For schungs   ein -
richtungen in den kommenden drei
Jahren in die Zukunft blicken will. Aus
ihren Erkenntnissen über die zu erwar-
tenden Aus wir kungen der Klimaer -
wärmung auf das Ökosystem Boden -
see wollen sie Sze narien entwickeln,
wie man damit am besten umgehen
und dem See helfen kann. 

Das Programm des neuen For -
schungsprojekts, das als so genanntes
Interreg IV-Projekt von der EU und der
Schweiz gefördert wird, wurde jetzt
auf einer Tagung am Institut für Seen -
forschung (ISF) in Langenargen vorge-
stellt. Demnach hat bereits eine mehr-
jährige Messkampagne zur Analyse
langfristiger Wasseraustauschprozesse
zwischen Flachwasser zone und Frei -
was ser bereich begonnen.

Im Rahmen des Programms wollen
die Forscher aber nicht nur messen
und analysieren, sondern auch in Mo -
dellen simulieren, wie sich zukünftige
Wetterverhältnisse und entsprechende
Einflüsse auf den See auswirken wer -
den: zum Beispiel auf die Schichtung
sowie die Erneuerung des Tiefen -
wassers und, damit verbunden, die

Entwicklung der Sauerstoff kon -
zentration am Seegrund. Dies ist auch
für die zukünftige Trinkwasserver -
sorgung aller Anrainerstaaten von gro-
ßer Bedeutung. 

Darüber hinaus wird sich KLIMBO
auch einem wichtigen angewandten
As  pekt widmen: Kann und darf man in

Margareta Barth

Die Sonne wird den See in Zukunft immer stärker aufheizen. Foto: König/ISF
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Im Mai diesen Jahres hat die Inter -
nationale Gewässerschutz kommis sion
für den Bodensee der Öffentlichkeit drei
Plakate vorgestellt, mit denen sie für
den Schutz des Sees werben will, und
zwar mit charakteristischen Boden see-
Elementen und pfiffigen Wort spiele -
reien. Dabei stand beim Poster „Sie
seen ein beispielloses Comeback“ das
Bodensee-Vergissmeinnicht Pate, eine
für den See typische botanische Rarität.
Das Plakat „Sie seen den lebendigen
Beweis“ hat den Charak terfisch des
Sees, den Felchen, zum Thema. Und

auf dem Poster „Seen Sie genau hin“
sind mikroskopisch kleine Plankton -
algen abgebildet. 

Mittlerweile wurde eine Reihe die-
ser Poster, die ihre volle Wirkung erst
bei einer Betrachtung aus größerer
Distanz entfalten, an Kommunen rund
um den See, aber auch an Museen und
umweltrelevante Einrichtungen ver-
teilt. Nun besteht für interessierte Insti -
tutionen, etwa Schulen, aber auch für
Privatpersonen noch die Möglichkeit,
zusätzliche Plakate kos ten frei beim
Institut für Seen forschung der baden-
württembergischen Landes anstalt für
Um weltschutz, Messungen und Natur -
schutz in Langen argen (Frau Zickner,
Tel. 0049-7543/304-199) zu bestellen.

Editorial 
Noch vor 15 Jahren war es in der Wis -
senschaft umstritten, ob es einen
Klimawandel gibt. Es war daher nicht
selbstverständlich, dass bereits Ende
1998 die Länder Baden-Württemberg
und Bayern sowie der Deutsche Wet -
terdienst beschlossen haben, das Ko -
operationsvorhaben „Klimaver än de -
run gen und Konsequenzen für die
Was serwirtschaft“ KLIWA durchzu-
führen. Seit 2007 ist Rheinland Pfalz
ein weiterer Partner dieses Verbun des. 

Ziel dieser Zusammenarbeit ist es,
mögliche Auswirkungen der Klima -
veränderung auf den Wasser haus halt
der Flussgebiete im Süden Deutsch -
lands herauszuarbeiten, Kon se quen -
zen aufzuzeigen und Hand lungs -
empfehlungen zu erarbeiten. Also
ähn  liche Ziele, wie sie nun auch in
dem neuen Forschungsprojekt „Kli -
ma wandel am Bodensee“ KLIMBO
enthalten sind. Mit diesem Projekt
sollen die Auswirkungen der Klima -
veränderung auf den Bodensee abge-
schätzt werden,  wie zum Bei spiel die
Entwicklung der Schichtung und der
Wasseraustauschprozesse, die Sauer -
stoff versorgung am Seeboden oder
die Chancen und Ri si ken der Ein lei -
tung von Kühlwasser bzw. der Ein satz
von Wärmepumpen. 

Diese Kenntnisse sind Vorausset -
zung für Anpassungsstrategien zur
Mi ni    mie rung der negativen Folgen
des Klimawandels. Das Institut für
Seen forschung der Landes an stalt für

Umwelt, Messungen und Natur schutz
Baden-Württemberg (LUBW) wird im
Verbundprojekt KLIMBO die Pro jekt -
leitung übernehmen. Ein enger Aus -
tausch zwischen KLIMBO und dem
Projekt KLIWA ist durch die
Beteiligten, die LUBW und das
Bayerische Landesamt für Umwelt,
sichergestellt. Auf diese fundierten Er -
gebnisse von KLIWA kann aufgebaut
werden. Im Gegenzug können die Er -
ken ntnisse aus KLIMBO im Bereich
der Gewässerqualität der Seen im KLI -
WA-Verbund Früchte tragen. 

Die Initiative zu diesem Interreg-
Projekt kam von der Internatio nalen
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee (IGKB). Die Um   setz ung
erfolgt im engen Ver bund mit dem

Internationalen Koope ra  tions   netz -
werk Bodensee, in dem ne ben IGKB
und LUBW auch die Uni ver si täten
Stuttgart und Kon stanz so wie die
Arbeitsgemeinschaft der Was serwerke
Bodensee Rhein zu sam men wirken.

In diesem Herbst hat uns die
Nach  richt aus den USA erreicht, dass
die CO2-Emissionen weltweit enorm
angestiegen sind. Die Steigerungs ra -
ten beim CO2-Ausstoss in China und
Indien sowie der hohe CO2-Ausstoß
in den USA haben trotz der Einspa -
run gen in Europa dazu geführt, dass
die ungünstigste Prognose des Welt -
klima rates aus dem Jahre 2007 sogar
noch überschritten wurde. 

Dies zeigt, dass es trotz der
Anstrengungen Europas zur Vermin -
de rung des CO2-Ausstosses nicht ge -
lingen wird, den Klimawandel ganz
aufzuhalten. Umso wichtiger ist es,
dass alle Beteiligten im Rahmen des
Internationalen Kooperations netz -
werks Bodensee gemeinsam zusam -
men arbeiten. Nur so können wir Lö -
sungen finden, die geeignet sind, die
negativen Folgen des Klimawandels
auf das Ökosystem Bodensee so
gering wie möglich zu halten.

Margareta Barth, 
Präsidentin der baden-württembergi-
schen Lan des an stalt für Umwelt,
Messung en und Natur schutz 

Zukunft den enormen Wärme- und
Kälteinhalt des Sees zum Heizen und
Kühlen von Gebäuden mit Hilfe von
Wärmepumpen nutzen? Vor einer
Genehmigung müssen aber zunächst
wichtige Fragen zur umweltverträg-
lichen Nutzung dieser regenerativen
Energie quelle geklärt werden.  

Bodensee-Plakate
erhältlich

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Forscher kümmern
sich um das Klima 
am Bodensee

Der Klimawandel findet nicht in fer-
ner Zukunft statt, er ist bereits voll im
Gange. Umso wichtiger ist es, dass
sich Wissenschaftler schon jetzt Ge -
dan ken darüber machen, welche Ein -
flüsse die Klimaveränderung auf den
Bodensee haben wird.

Klimawandel am Bodensee (KLIMBO)
heißt das Projekt, mit dem ein interna-
tionales Wissenschaftler team aus
unterschiedlichen For schungs   ein -
richtungen in den kommenden drei
Jahren in die Zukunft blicken will. Aus
ihren Erkenntnissen über die zu erwar-
tenden Aus wir kungen der Klimaer -
wärmung auf das Ökosystem Boden -
see wollen sie Sze narien entwickeln,
wie man damit am besten umgehen
und dem See helfen kann. 

Das Programm des neuen For -
schungsprojekts, das als so genanntes
Interreg IV-Projekt von der EU und der
Schweiz gefördert wird, wurde jetzt
auf einer Tagung am Institut für Seen -
forschung (ISF) in Langenargen vorge-
stellt. Demnach hat bereits eine mehr-
jährige Messkampagne zur Analyse
langfristiger Wasseraustauschprozesse
zwischen Flachwasser zone und Frei -
was ser bereich begonnen.

Im Rahmen des Programms wollen
die Forscher aber nicht nur messen
und analysieren, sondern auch in Mo -
dellen simulieren, wie sich zukünftige
Wetterverhältnisse und entsprechende
Einflüsse auf den See auswirken wer -
den: zum Beispiel auf die Schichtung
sowie die Erneuerung des Tiefen -
wassers und, damit verbunden, die

Entwicklung der Sauerstoff kon -
zentration am Seegrund. Dies ist auch
für die zukünftige Trinkwasserver -
sorgung aller Anrainerstaaten von gro-
ßer Bedeutung. 

Darüber hinaus wird sich KLIMBO
auch einem wichtigen angewandten
As  pekt widmen: Kann und darf man in

Margareta Barth

Die Sonne wird den See in Zukunft immer stärker aufheizen. Foto: König/ISF
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